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GESCHICHT

Saarland

Historiker als 
Mythenproduzenten
Julian Bernstein

Der langjährige saarländische 
Ministerpräsident Franz Josef 
Röder (CDU) wird bis heute als 
„Landesvater“ verehrt. Seine Nazi-
Vergangenheit haben Historiker 
und Archivare über Jahrzehnte 
verschleiert.

Für Peter Müller, den damaligen 
saarländischen Ministerpräsidenten 
und heutigen Verfassungsrichter, 
dürfte es ein angenehmer Termin 
gewesen sein. Am 20. Juli 2010 fand 
sich der für seine hemdsärmelige 
Volksnähe bekannte CDU-Politiker in 
der tiefsten saarländischen Provinz, 
in Dillingen, ein, um mit Franz Josef 
Röder (1909 bis 1979) einen seiner 
Vorgänger zu ehren. Von ein paar lo-
kalen Honoratioren umringt, auf ei-
ner Brücke stehend, würdigte Müller 
phrasenhaft die politische Lebens-
leistung Röders: „Er war jemand, der 
mit großer Sensibilität nah an den 
Menschen nach Lösungen suchte.“ 
Der Anlass war Röders 101. Geburts-
tag. Die Brücke, auf der sich Müller 
und seine Zuschauer eingefunden 
hatten, heißt seither Franz-Josef-
Röder-Brücke. Neben der Straße, die 
sich in der Landeshauptstadt Saar-
brücken am Landtag vorbeischlän-
gelt, und einer nach dem Minister-
präsidenten benannten Turnhalle ist 
sie der dritte prominente Ort, der an 
die liebste Identifikationsfigur der 
saarländischen CDU erinnert. Mehr 
als 20 Jahre, von 1959 bis 1979, re-
gierte Röder das kleine Saarland, 
eine der längsten Amtszeiten eines 
Ministerpräsidenten seit Bestehen 
der Bundesrepublik. Proteste gegen 
die Benennung der Brücke nach dem 
als „Landesvater“ verehrten Politi-
ker gab es nicht. Denn Röders poli-

tisches Vorleben, seine Nähe zum 
Naziregime, war jahrzehntelang ein 
wohlgehütetes Geheimnis.

Die Erfindung der Röder-Legende

Auch von Peter Müller war am 
20. Juli 2010 nichts von Röders poli-
tischen Aktivitäten bis zum Jahr 1945 
zu hören. Selbst heute noch – unter 
Annegret Kramp-Karrenbauer – tut 
sich vor allem die saarländische CDU 
schwer, Röders NS-Vergangenheit 
anzuerkennen. Woher rührt diese 
Schönrednerei 73 Jahre nach Kriegs-
ende und nunmehr fast 40 Jahre nach 
Röders Tod? Und wie konnte man Rö-
ders Nähe zum Naziregime überhaupt 
so lange unter dem Deckel halten? 
Hat doch die NS-Vergangenheit ande-
rer deutscher Politiker – etwa von Kurt 
Georg Kiesinger, aber auch von Lokal-
politikern wie Hans Filbinger – längst 
eine kritische Aufarbeitung erfahren. 
Auf der Webseite der CDU-nahen Kon-
rad-Adenauer-Stiftung etwa, die Do-
kumente und Kurzbiografien promi-
nenter christdemokratischer Politiker 
auflistet, sucht man bei Röder  – im 
Gegensatz zu Kiesinger und Filbin-
ger – vergeblich nach einem Hinweis 
auf eine Verstrickung in das NS-Re-
gime. Stattdessen wird der spätere Mi-
nisterpräsident dort dem „resistenten 
katholischen Milieu“ zugerechnet.

Tatsächlich trat Röder am 1. Au-
gust 1933 der NSDAP bei. Er engagier-
te sich in der Deutschen Front, die 
für einen Anschluss seiner Heimat, 
des damals unter der Verwaltung des 
Völkerbunds stehenden Saargebiets, 
an das Deutsche Reich kämpfte. Da-
bei schloss sich Röder auch dem mi-
litanten Ordnungsdienst an – einem 
Auffangbecken für Mitglieder der im 

Saargebiet verbotenen SS und SA. 
Nach dem Anschluss des Saargebiets 
an das Deutsche Reich ergatterte Rö-
der 1937 einen begehrten Posten als 
Auslandslehrer in Den Haag, brachte 
es dort immerhin bis zum Zellenleiter 
der NSDAP und übernahm ab 1940 
die Leitung des Deutschen Akademi-
schen Austauschdienstes (DAAD) in 
den Niederlanden. Seine Aufgabe: die 
Auswahl studentischer Kollaborateure 
nach rassischen und ideologischen 
Gesichtspunkten.

Je mehr man sich mit Röders Ver-
gangenheit auseinandersetzt, umso 
deutlicher wird: Hier hat sich ein 
hartnäckiger Geschichtsmythos durch-
gesetzt, eine Legende, die seit Jahr-
zehnten von der saarländischen CDU 
gepflegt und vor allem von einer gan-
zen Reihe Historiker und Archivare 
wissenschaftlich flankiert wird. Die 
Blaupause der Legende des untadeli-
gen „Landesvaters“ stammt aus dem 
Jahr 1979. Wenige Monate nach Röders 
Tod veröffentlichte der stellvertreten-
de Chefredakteur der Saarbrücker 
Zeitung Erich Voltmer seine Biografie 
„Franz Josef Röder. Ein Leben für die 
Saar“ - einer der größten saarländi-
schen Bestseller. Röders Leben bis 
1945 handelt Voltmer in wenigen Sät-
zen ab. Die Übersiedlung des späteren 
Ministerpräsidenten in die Niederlande 
wird in dem Werk zu so etwas wie ei-
ner Flucht verklärt. Er habe sich dem 
„Machtbereich der Nazis entziehen“ 
wollen, heißt es darin. Weder Röders 
Engagement im Ordnungsdienst der 
Deutschen Front noch seine NSDAP-
Mitgliedschaft oder seine Tätigkeit als 
Leiter des DAAD in den Niederlanden 
finden Erwähnung. 

Geboren war die Legende von der 
Inneren Emigration, wenn nicht gar 

vom Widerstand. Voltmer, der die-
se Fantasie in die Welt gesetzt hat, 
hatte ein ureigenes Interesse daran, 
Röders Nazi-Vergangenheit zu vertu-
schen. Denn er selbst war wie Röder 
im Saargebiet einst Mitglied des mi-
litanten Ordnungsdienstes sowie der 
NSDAP. Während des Krieges arbei-
tete er als Journalist in der Propagan-
datruppe des Heeres, unter anderem 
auf dem Balkan. Seine spätere Arbeit-
geberin, die Saarbrücker Zeitung, hielt 
dies nicht davon ab, einen nach dem 
früheren Propagandaautor benannten 
und zumindest noch bis in die 1990er-
Jahre hinein vergebenen Preis zu stif-
ten: den „Erich-Voltmer-Preis für jun-
ge Journalistinnen und Journalisten“. 
Eine kritische Auseinandersetzung 
mit dem Autor - der zeitweise auch 
Vorsitzender des Rundfunkrats des 
SR und Präsident des saarländischen 
Journalistenverbands war - hat in-
nerhalb der überschaubaren lokalen 
Öffentlichkeit bis heute nicht stattge-
funden. Voltmers Röder-Biografie gilt 
weiterhin als verlässliche Quelle und 
wird von Historikern unkritisch zi-
tiert. Dabei ist wenig verwunderlich, 
dass man so auch zu ähnlichen Ein-
schätzungen kommt: Röder hätte die 
Kriegsjahre in einer Art Inneren Emig-
ration verbracht, liest man etwa in ei-
ner Darstellung aus dem Jahr 2014 von 
Heinrich Küppers, einem mittlerweile 
emeritierten Geschichtsprofessor.

Geschichtsklitterung auf 
Staatskosten

Die Schönfärberei hat sich in den 
letzten Jahren allerdings gewandelt. 
Seit der Autor und Geschäftsführer 
der Heinrich-Böll-Stiftung Saar, Erich 
Später, im Jahr 2003 in den Saarbrü-
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cker Heften erstmalig Röders NSDAP-
Mitgliedschaft öffentlich machte, ist 
das ganz dreiste Totschweigen jegli-
chen Hinweises auf eine NS-Belas-
tung Röders immerhin schwieriger 
geworden. Heutige Röder-Beweihräu-
cherung erfordert ein Mindestmaß 
an Kreativität. Ein Beispiel hierfür ist 
ein Artikel aus der Feder des Landes-
archivars Peter Wettmann-Jungblut, 
erschienen im Jahr 2013 in den Saar-
geschichten - einer Zeitschrift, die sich 
unter anderem explizit an Geschichts-
lehrer wendet. In seinem Aufsatz geht 
der Archivar in die Offensive: Als 
erster Historiker überhaupt wertet er 
Röders immerhin in Teilen überliefer-
te Entnazifizierungsakte aus. Trotz der 
Lücken enthält die Akte ein spannen-
des Dokument: Ein dreiseitiges per-
sönliches Schreiben Röders, in dem 
sich der spätere CDU-Politiker für sei-
ne NS-Aktivitäten rechtfertigt. 

Röder räumt darin teils bekann-
te Tatsachen wie seine NSDAP-Mit-
gliedschaft ein, die, wie er schreibt, 
natürlich nur rein nominell bestan-
den habe. Weitaus interessanter ist, 
dass Röder in dem Schreiben auch 
bis dahin Unbekanntes erwähnt - 
zum Beispiel seine Mitgliedschaft im 
Schlägertrupp der Deutschen Front, 
dem Ordnungsdienst. Ein wenig kryp-
tisch räumt er zudem ein: Aus seiner 
„rein äusserlichen Zugehörigkeit zum 
Ordnungsdienst“ habe er seinerzeit 
ebenfalls eine Mitgliedschaft in der 
saarländischen SA „konstruiert“, 
ohne dieser aber, wie er weiter aus-
führt, „jemals angehört zu haben“. 
Röder gesteht hier also eine Zugehö-
rigkeit zur saarländischen SA ein, um 
sie im nächsten Halbsatz wiederum 
zu leugnen. Wie immer man nun die-
ses verklausulierte Eingeständnis ei-

ner „konstruierten“ SA-Mitgliedschaft 
interpretieren mag - erwähnenswert 
ist der Fund einer solchen Textstelle 
allemal. Wettmann-Jungblut gelingt 
jedoch das Kunststück, wörtlich von 
der betreffenden Seite zu zitieren, 
ohne diese für die Bewertung von 
Röders NS-Vergangenheit überaus 
relevanten Informationen zu benen-
nen. Ebenso wenig erwähnt der Autor 
Franz Josef Röders offizielle Partei-
funktion als Zellenleiter der NSDAP in 
Den Haag, die der spätere „Landesva-
ter“ gleichfalls in dem Schreiben ein-
gesteht. Es ist nicht nur diese äußerst 
selektive Zitierweise, auf die man al-
lerorten stößt. Nicht mehr zu leugnen-
de, belastende Quellen werden gerne 
absichtlich falsch interpretiert oder 
mit abstrusen Argumenten beiseite 
gewischt. Das trifft zum Beispiel auch 
auf einen Brief von Röders Vater aus 
dem Jahr 1937 zu, der ebenfalls eine 
Zugehörigkeit des späteren Minister-
präsidenten zur Sturmabteilung nahe-
legt. Diesen Brief schrieb Franz Röder, 
damals Schulrat im saarländischen 
Ottweiler, im Nachgang einer Verneh-
mung. Der Schulrat war gegenüber 
den Nationalsozialisten unter Druck 
geraten, da er die Abschaffung der 
Konfessionsschulen kritisiert haben 
soll. In besagtem Schreiben suchte 
er sich nun gegenüber den NS-Behör-
den zu verteidigen, indem er seine 
nationalsozialistische Überzeugung 
betonte. 

Einerseits zählte er hierfür loben-
de Stellungnahmen lokaler NS-Grö-
ßen auf, darunter die seines „stets 
dankbaren Schülers“ Gustav Simon. 
Der damalige Gauleiter Koblenz-Trier 
und spätere Chef der Luxemburger 
Zivilverwaltung soll über den Unter-
richt von Vater Röder gesagt haben, 

dass er ihnen den „Weg zu Adolf 
Hitler“ erleichtert habe. Andererseits 
argumentierte Röder Senior mit der 
Regimetreue seines Sohns Franz Josef. 
Während des Abstimmungskampfes, 
schreibt der stolze Vater, soll dieser 
Mitglied der SA gewesen sein. Wett-
mann-Jungbluts eigenwillige Erklä-
rung dieser Textstelle: Der Vater müs-
se hier schlichtweg die Uniformen 
verwechselt haben. Röder Junior sei 
nämlich auch Mitglied im NSKK ge-
wesen, dem Nationalsozialistischen 
Kraftfahrkorps, und die Uniformen sä-
hen nun mal ganz ähnlich aus. Diese 
vermeintliche Erklärung präsentierte 
Wettmann-Jungblut im Sommer 2016 
auf einer Podiumsdiskussion (der Au-
tor dieses Artikels war Teilnehmer der 
Diskussion), wohlgemerkt in vollem 
Wissen um die Tatsache, dass Röder 
ja selbst immerhin eine „konstru-
ierte“ Mitgliedschaft eingesteht. Die 
Zuschauer hingegen wussten nichts 
davon, hatte Wettmann-Jungblut die-
se Textstelle in seinem zuvor erschie-
nenen Aufsatz doch nicht erwähnt. 
Ebenso abenteuerlich ist Wettmann-
Jungbluts Einschätzung eines von 
Röder verfassten Propagandatextes. 
In einem Artikel für das Besatzungs-
organ „Deutsche Zeitung in den Nie-

derlanden“ preist Röder ein halbes 
Jahr nach dem Überfall auf das neu-
trale Land die Stärke des Deutschen 
Reiches. Den Niederländern hingegen 
legt er die endgültige Unterwerfung 
nahe und fordert sie auf, die „dar-
gereichte Freundeshand“ der Besat-
zungsmacht anzunehmen. Wettmann-
Jungbluts Urteil: „ein relativ neutrales 
Dokument“. 

Die großen und kleinen Manipula-
tionen in den Texten Peter Wettmann-
Jungbluts sind kein Einzelfall. Ähnlich 
tendenziös arbeitet auch Hans-Christi-
an Herrmann, Leiter des Saarbrücker 
Stadtarchivs und Vorstandsmitglied 
im Verband deutscher Archivare. 
Noch im Jahr 2012 vermied der Archi-
var in einem Aufsatz jeglichen Hin-
weis auf Röders Nähe zum Nazire-
gime. In seiner jüngsten Publikation, 
einer Ende vorigen Jahres erschiene-
nen Biografie über den „Landesvater“ 
(Franz Josef Röder. Das Saarland und 
seine Geschichte), erwähnt er nun 
immerhin Röders Parteimitgliedschaft 
und seine Position als Zellenleiter – 
vom Ordnungsdienst und den Hinwei-
sen auf eine SA-Mitgliedschaft liest 
man hingegen nichts. Der saarländi-
schen CDU dürfte das Werk gefallen 
haben. Im Januar dieses Jahres hat sie 

Seinen „Erfolg“ und 
seine „Erfahrung“ 
hatte Röder auch 

schon zu NS-Zeiten 
hervorgebracht. 
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Last Summer Dance

Dernière 
bouffée d’air 
frais avant  
la rentrée 
Daphné Chapellier 

Le weekend des 1er et 2 septembre 
2018, le Last Summer Dance 
Festival, à Erpeldange-sur-Sûre, 
entamera sa cinquième édition. Une 
ribambelle d’activités se trouvent 
au programme : musique, arts, 
marchés, ateliers participatifs, tables 
de discussion ou nourriture d’ici et 
d’ailleurs. 

C’est en 2013 que les organisateurs 
et organisatrices du Last Summer 
Dance Festival ont pris l’initiative de 
créer un concept ne s’inscrivant pas 
dans le schéma traditionnel d’un fes-
tival, avec comme ligne de conduite 
la tolérance et la pluridisciplinarité. 
Leur but ? Concevoir un lieu repré-
sentatif de notre société, c’est-à-dire 
diversifié. En mettant en avant le 
concept de festival alternatif et non 
commercial, elles et ils ont réussi à 
créer une identité propre à leur évé-

nement, le différenciant d’autres du 
genre, tels que le Kolla Festival ou le 
Koll an Aktioun. Les activités éclec-
tiques permettent d’explorer de nou-
veaux horizons et d’échanger des opi-
nions ouvertement. On y découvre 
des nouveautés culinaires venant de 
partout dans le monde ou des ma-
gasins, tel Ouni qui présente l’idée 
du zéro déchet, ainsi que des asso-
ciations telles que Voix de jeunes 
femmes.

Cette année, les deux scènes du 
parc du château d’Erpeldange-sur-
Sûre seront fréquentées par de mul-
tiples artistes de styles et d’origines 
différents  ; parmi eux, des habitués 
des festivals et connus dans le milieu, 
comme le groupe indie pop luxem-
bourgeois Seed to Tree ainsi que Los 
Dueños, représentants emblématiques 
du ska au Luxembourg. Ou encore le 
groupe coup de cœur de cette année, 

die Biografie auf ihrer Facebook-Seite 
beworben.

Bedenklich an den Manipulatio-
nen ist, dass sie nicht etwa von iso-
lierten Heimatkundlern stammen. Die 
Historiker, die aktiv an einer Verklä-
rung der Vergangenheit Röders arbei-
ten, sind größtenteils im Öffentlichen 
Dienst beschäftigt, sie sind Angestell-
te des saarländischen Landesarchivs, 
des Saarbrücker Stadtarchivs und an 
Universitäten tätig. Sie sind Mitglieder 
des wichtigsten lokalen Geschichts-
vereins, des Historischen Vereins für 
die Saargegend, und kommen regel-
mäßig in der regionalen Medienland-
schaft zu Wort. Die fehlende Aufarbei-
tung von Röders NS-Vergangenheit ist 
damit vor allem ein Versagen eines 
Teils der etablierten Geschichtswis-
senschaft, die gerade bei Themen, die 
ausschließlich lokal und von der im-
mer gleichen Clique verhandelt wer-
den, Gefahr läuft, gefällige Mythen zu 
produzieren.

Einflussnahme der 
Staatskanzlei 

Mit dem in Wien tätigen Historiker 
Johannes Koll hat sich nun immerhin 
ein Experte von außerhalb zu Wort 
gemeldet. Der Autor einer hochge-
lobten Habilitationsschrift über den 
Chef der damaligen deutschen Be-
satzungsmacht in den Niederlanden, 
Arthur Seyß-Inquart, gab auf einem 
Vortrag in Saarbrücken eine erste 
Einschätzung ab: Röder sei als Funk-
tionär der NSDAP mit den Zielen der 
Nazis vertraut gewesen und habe in 
den Niederlanden aktiv an der Besat-
zungsherrschaft mitgewirkt. Zudem 
wirft er Stadtarchivar Herrmann vor, 
weit hinter den Forschungsstand zu-
rückzufallen und seine Habilitations-
schrift für eine Entlastung Röders zu 
missbrauchen - eine bemerkenswerte 
Klatsche für einen Archivleiter einer 
deutschen Landeshauptstadt. Auch in 
Teilen der lokalen Medienlandschaft 
regt sich mittlerweile Unmut über die 
jahrzehntelange Schweigepraxis saar-
ländischer Historiker: Auf SR 2, der 
Kulturwelle des Saarländischen Rund-
funks, nannte der Journalist Uwe 
Loebens das Verhalten der Archivare 
Wettmann-Jungblut und Herrmann 
„unredlich“. Den Verantwortlichen 
legte er nahe zu prüfen, „ob solche 
Personen wirklich geeignet sind, das 
historische Gedächtnis des Saarlan-
des zu hüten“.

Die Eignung der Archivare wird 
von den Verantwortlichen bisher je-
doch nicht hinterfragt. Im Gegenteil. 
Man scheint alles daran zu setzen, 
eine Diskussion über die NS-Vergan-
genheit Röders zu unterbinden. Am 
13. November 2017 schaltete sich gar 
die Saarbrücker Staatskanzlei unter 
der damaligen Ministerpräsidentin 
und heutigen CDU-Generalsekretärin 
Kramp-Karrenbauer mit einem Brief 
an den SR-Intendanten Thomas Kleist 
in die Debatte ein. Der Leiter der Ab-
teilung Grundsatzfragen und Öffent-
lichkeitsarbeit der Landesregierung 
kritisiert in dem Schreiben die Be-
richterstattung des SR als einseitig. 
Das Thema müsse erneut - diesmal 
„wissenschaftlich“ - aufgegriffen wer-
den. Dies sei umso wichtiger, „wenn 
es sich um die Gesinnung und das 
Wirken von historischen Persönlich-
keiten handelt, die sich um das Wohl 
unseres Landes verdient gemacht 
haben.“ Des Weiteren regte der Ab-
teilungsleiter eine Art Gesinnungs-
prüfung der an der Debatte beteilig-
ten Autoren an: „Bereichernd wäre 
darüber hinaus ganz sicher auch ein 
kritischer Blick auf den wissenschaft-
lichen bzw. auch ideologischen Hin-
tergrund der Akteure.“ Gemeint sein 
dürfte neben Uwe Loebens und Erich 
Später auch der Autor dieses Artikels. 

Der durch das „geleakte“ Schrei-
ben öffentlich gewordene Versuch 
staatlicher Einflussnahme hat nun 
dazu geführt, dass sich kürzlich sogar 
das ARD-Politmagazin „Panorama“ 
in die Debatte eingeschaltet hat. In 
dem Fernsehbericht wirft man einen 
äußerst irritierten Blick auf das Saar-
land, dessen eigenwilliger Umgang 
mit seiner NS-Geschichte deutsch-
landweit einmalig sein dürfte. Beson-
ders renitent zeigten sich in dem Bei-
trag zwei hochrangige saarländische 
Politiker: Der saarländische Finanz-
staatssekretär Ulli Meyer (CDU) sah 
„interessierte Kreise“ am Werk, die 
Röder entgegen der Aktenlage eine 
NS-Vergangenheit anhängen woll-
ten. Sein Chef Peter Strobel (CDU), in 
Personalunion Finanz-, Europa und 
Justizminister, behauptete, dass „von 
jeglichen Vorwürfen nichts haltbar“ 
sei. Derart kontrafaktische, an den 
Diskurs der 1960er-Jahre erinnernde 
Stellungnahmen hätten in anderen 
Teilen Deutschlands wohl zu breiter 
Empörung geführt. Im Saarland hin-
gegen blieb es still.

GESCHICHT KULTUR
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Il Civetto, originaire de Berlin et in-
fluencé par les rythmes balkaniques, 
le swing et le folk. De retour cette an-
née, Catastrophe Waitresses, ancien-
nement connu sous le nom de Forks 
in the Snow. Ce groupe allemand 
s’inscrit dans le genre pop-folk. À ne 
pas oublier, des nouvelles venues 
telles que C’est karma, une figure ap-
préciée dans la scène du poetry slam 
qui se lance dans la chanson (et an-
cienne stagiaire du woxx, d’ailleurs), 
tout comme Fernanda Stange, introni-
sée au Grund Club en février 2017. Il 
y aura aussi le groupe indie Epicure 
et le groupe In the Atlas, pour qui ce 
sera le deuxième concert depuis son 
lancement en 2018. 

Le festival essaye d’offrir un trem-
plin aux nouveaux-velles venu-e-s, 
même si elles et ils ne se sont par-
fois jamais produit-e-s devant un pu-
blic. Ainsi, le groupe allemand Giant 
Rooks, présent au Last Summer Dance 
en 2013 et à l’époque encore mécon-
nu, a rapidement gagné en notoriété 
auprès du public luxembourgeois et 
s’est retrouvé catapulté sur les scènes 
du festival internationalement renom-
mé Lollapalooza à Berlin. 

L’idée du partage, de la 
diversité et de l’interactivité

La musique n’est qu’un des piliers 
du festival, qui se veut également un 
lieu d’échanges. C’est autour de cette 
philosophie que les organisateurs-
trices ont fait le choix d’offrir plus 
au public, une sorte d’agora contem-
poraine qui veut montrer la diversité 
de la culture et de la société luxem-
bourgeoises. Les nombreuses activi-
tés participatives donnent l’occasion 

à chacun-e de donner son opinion, 
d’apprendre, d’aller à la rencontre de 
nouvelles personnes et d’échanger.

Dès lors, le site consacre toute 
une partie du parc à des artistes qui 
viennent s’exprimer sur un sujet im-
posé, et cela sous toutes les formes 
possibles : photo, sculpture, peinture, 
poésie… Ainsi, treize artistes, dont 
Sophie Margue, Sana Murad ou en-
core Maurizio Fusillo, vont partager 
leurs visions d’un sujet très actuel, 
l’identité. Les organisateurs-trices ont 
confié au woxx que ce sujet est né de 
manière organique, certain-e-s ayant 
dû faire face à des situations per-
sonnelles qui ont fait émerger cette 
question. 

De plus, une multitude d’ateliers 
participatifs sont prévus sur le site. 
Au programme cette année : initiation 
à l’acroyoga, une combinaison d’acro-
baties et de yoga en binôme pour re-
charger les batteries, suivi d’un cours 
de lindy hop avec Swing Dance asbl 
le samedi après-midi. Pour les plus 
mélomanes, Cajonman invite à re-
joindre son «  drum circle  » le di-
manche après-midi, mais d’autres 
instruments sont bienvenus. Le ludo-
bus sera de la partie tout le week-end 
pour divertir à l’aide de jeux de so-
ciété et autres. N’oubliez pas de pas-
ser devant le stand Spray Peace et de 
laisser votre message de paix et de to-
lérance sur cette œuvre commune. 

Plooschter Projet vous éclairera 
sur le don de cellules souches et de 
sang afin d’aider les victimes du can-
cer et Well all Choix zielt sur l’impor-
tance du don d’organes. Vous avez 
des questions à propos du sujet zéro 
déchet  ? Le magasin Ouni sera là 
pour y répondre.

Finalement, si vous vous deman-
dez quels sont ces longs élastiques 
suspendus sur les hauteurs du site, 
et pourquoi des personnes se promè-
nent dessus, il s’agit de la Slackaca-
demy, qui vous offrira la possibilité 
de trouver votre équilibre sur l’une de 
ces « slacklines ».

À côté des ateliers participa-
tifs, un marché aux idées permettra 
de se pencher sur certaines théma-
tiques qui sortent probablement des 
sujets de discussion habituels et qui 
feront réfléchir et débattre. Pour cela, 
Pipapo, un projet dédié à la sensibi-
lisation, la prise de conscience et la 
réduction des risques associés à la 
consommation de psychotropes li-
cites (alcool, tabac) et illicites (canna-
bis, ecstasy, cocaïne, nouvelles dro-
gues de synthèse) sera présent. 

Ensuite, le groupe Voix de jeunes 
femmes, qui se consacre à la sensibi-
lisation contre le sexisme, pour l’éga-
lité des chances et pour le traitement 
de problèmes que peuvent rencon-
trer les jeunes femmes et hommes 
dans notre société, sera présent pour 
créer un échange sur ces sujets. De 
plus, natur&ëmwelt asbl, qui œuvre 
pour la sauvegarde de la biodiversité, 
proposera un atelier mélangeant les 
fleurs et l’art. 

Un festival qui ne perd pas  
son souffle

La dernière édition du Last Sum-
mer Dance Festival en 2016 a attiré 
plus de 1.000 personnes. Cette année, 
les organisateurs-trices ont renforcé la 
participation des maisons de jeunes 
et des structures dédiées aux jeunes : 
pari gagné. Grâce au soutien du SNJ 

(Service national de la jeunesse), du 
ministère de la Culture et d’entre-
prises privées, le prix du ticket est 
à 15 euros pour le week-end en pré-
vente. Pour les plus spontané-e-s, la 
caisse sur le site même propose des 
tickets à 10 euros par journée. Et pour 
les enfants de moins de 14 ans, l’en-
trée reste toujours gratuite, de même 
que le camping dont peut disposer 
tout le monde. Par ailleurs, les ha-
bitant-e-s de la commune sont invi-
té-e-s ce vendredi 31 août à participer 
à l’afterwork dès 17h dans le parc du 
château d’Erpeldange.

«  Notre festival, si on devait le 
résumer en une phrase, est un fes-
tival pour tous », a confié Tessy 
Troes, l’une des organisatrices, au 
woxx. Comme nous l’avons déjà vu, 
le but est d’attirer un maximum de 
personnes, des plus jeunes au plus 
âgé-e-s, d’origines ethniques diverses 
et avec un bagage social différent. Le 
projet a pour finalité de créer un es-
pace où toute communauté peut se 
sentir acceptée, mais également d’of-
frir une possibilité de parler de sujets 
que l’on n’a pas l’habitude d’aborder 
dans son entourage, et de faire évo-
luer les mentalités en cassant certains 
stéréotypes. 

Finalement, le Last Summer 
Dance, comme son nom l’indique, est 
l’occasion parfaite d’apprécier une 
dernière fois la belle saison, le temps 
d’un weekend à l’aube de la rentrée. 

Ces samedi 1er et dimanche 2 septembre, 
dès 12h.


